
Jan von Merth.
Roman aus dein Dreißigjährigen Kriege

von Franz Herwig.
(Rachdruck verboten.)

(Fortsetzung .)
Aber Jan war eigensinnig . Es waren so wenige Leute

in der Kirche, und man konnte doch ein wenig plaudern!
„Laß mich wissen, ums dich druckt. Laß mich mit dir

gehen und ein wenig bet dir sein."
„Nein , nein, " flüsterte sie, „nicht heute abend . Ich bitte

dich, schweig."
Und sie sah sich erschreckt um, als fürchtete sie, daß

jemand sie belausche. Ein wenig später drehte auch Jan
seinen Kops und blickte sich um . Aber hinter ihnen war
niemand , nur ganz hinten , bei dem großen Bronzeengel,
standen die zwei Kavaliere , mit denen er aus der Straße
zusnmmcngetrosfen war . Pah , die ! Und seine rechte Hand
riskierte einen kleinen Spaziergang , senkte sich in das
Dnnkel uit-b tauchte mit erstaunlicher Sicherheit , obgleich
Jan starr nach dem Altar sah, gerade da wieder aus, wo
Griets Taille den letzten entzückenden Knick nach vorn
machte. Aber in demselben Augenblick erhob sich Griet
hastig, seine Hand sank betrübt herunter , und indem Griet
so tat , als wenn sie den üblichen Knicks vor dem Altar
machte, raunte sie schnell:

„Schwörst du , daß du mit' treu bist
„Bon Herzen, süße Griet ."
„Dann komm morgen abend wieder ."
Und damit war sie fort . Erst jetzt dachte Jan an Frau

Joseph «, aber der Treuschwur war ihm so schnell entschlüpft!
Immerhin mußte er es beichten ; eine Sünde war es Zweifel
los . Und es erstaunte ihn gewal .ig, wie schnell man zu einer
Sünde kommen konnte , ucs war dies wieder ein Zeichen
dafür , tute wütend der Böse hinter der armen Seele heu
war . Und das machte ihn so beklommen , daß er schließlich
in die rechte Stimmung kam, um ganz zerknirscht den Gärig
nach dem Beichtstuhl autreteu zu können.

Aber noch zerknirschter war er , als er eine Stunde
später wieder auf die finstere Straße hinaustrat . Poppen
und Pojaz , halte der Pater ihm den Kopf gewaschen! Und
er sollte Frau Josepha zu ihm schicken, und sie sollten das
Aufgebot bestelle», oder Jan sollte aus Köln heraus . Das
wäre ja ein recht christliches Luderleben , Heilige drei
Könige?

Jan ließ den Kopf hängen und warf ihn wieder in
den Nacken, gerade wie die Gedanken ihn stießen . — Ja,
ja , ich bin ein Sündenlümmel , und ich muß die Josepha
heiraten , und am Hochzeitstag muß ich einen Steingutkrug
auf ihrem Kopf zerschlagen, sonst macht sie'S bei mir so.
Und Griet , die süße, kleine Griet , das holde Püppchen mit
den Rehaiiigeu? Er hatte ihr Treue geschworen —»aber der

Josepha auch. Und ich heirate die Josepda nicht, nein ! —,
Ach, war ' ich doch bei den Dragonern ; die lagerten jetzt schon
um schwelende Feuer , und der Krug ging rundum . Die
Schildwachen riefen in der Ferne , und im Zelt des Obersten
sangeil die Herren Offiziere . — Sicher hatte die Josepha ihn
mit Absicht zur Beichte geschickt; so schlau war sie, um ihn
und seine Gefühle ein loenig in Schwung zu bringen.
Schließlich — er wurde Wirt im „Mauen Häht " . Er zupfte
gedankenvoll an seinem Schnurrbart . Wirt zum „Blauen
Hecht!" Und es gab einen Menschen, der sich dagegen
sträubte , und der Esel, wahrhaftig der Esel, war er, Jan
von Habenichts.

llud er tolterte wie trunken durch die Gassen und hatte
die Kappe im Eieilick, und es gab keinen Menschen auf Gottes
Welt , mit dem er so unzufrieden war wie mit sich selbst.

Er riß die Tür zum „Blauen Hecht" auf , daß die Kliugel
entsetzt schrie und sich minutenlang nicht beruhigte , und als
er den Bürgertabak roch und sie sitzen sah mit dem protzigen
Kinn und dein dicken, selbstgefälligen Gerede, da schmiß er
seine Kappe hinter die Theke und griff erst einmal nach
seinem geliebten böhmischen Humpen , ehe er sich so weit
in Gewalt hatte , um störrisch der Josepha einen guten Abend
zu wünschen. Da fragte sie ihn schon, ein wenig lächelnd,
wie ihm schien, ob er gut davongekommen wäre . Er sah sie
nicht an, murrte : „So , so," und machte sich an die Arbeit . —i

Da , wo die Wendeltreppe im Zwischenstockverschwand,
hauste die große Amsterdamer Uhr . Erst kam der Apostel
Andreas , und es schlug acht. Dann kam der Apostel Bartho-
lomäus , und es schlug neun . Und das war das Zeichen für
Frau Josepha , 311 verschwinden , llud dann brachen langsam
die Gäste aus, sie gingen paarweise und trampten sckiver-
fällig . Als die Letzten gegangen waren , kam der Apostel
Johannes , den Jan besonders liebte , einmal , tveil er sein
Namenspatron war , rmd ferner , weil es bei seinem Kom¬
men zehn schlug, das Zeichen für ihn , die Haustür zu
schließen und die schwere Eisenstange vorzulegen . Darm
ließ er eine Fünfrnaßkanne langsam vollausen , nahm die
Lampe und ging leise über die Diele nach hinten und ans den
Hof. Ah, Jose Maria war schon daheim ; das kleine Fenster-
chen über dem .Holzstall war hell. Und zum erstenmal heute
lächelte Jan zufrieden und schob sich die Leiter empor.

Er druckte durch die Falltür in der großen Kammer
aus , die kein arideres Gerät hatte als eine zerbrochene
Bettstatt und einen Stuhl , dessen Schilfsitz zersetzt war.
Die Balken an der Decke rvaren mit Spinngeweben ge¬
schmückt, die wie schwarze Bärte herabinngen und sich,
wenn man ging , unwillig bewegten Der .Herr dieses Ge-
machs trug die Soutane , war ein schlanker Jüngling von
sechsundzwanzig , mit kühlen und schönen Zügen und nahm,
als Jan eintrat , sofort zwei Rapiere von der Wand , die
dort neben zwei sorgfältig cingesetteten spanischen Degen
hingen , und gab Jan das eine . Beide setzten sich schweig¬
sam dicke Filzhüte auf , stellten ein Bein vor , und der Abvö
rief : „Los !" Die Eisen rasselten gegeneinander.



Unter den stampfenden Sprüiigen der Fechter krachten
die Dielen . Staub stieg auf . Von den Wänden siel Kalk.
Plötzlich rief der AbÄ „Halt !" und sagte verletzendkilhl:
„Mein Sohn , die steile Terz pariert inan so!" Und das
Rapier pfiff in seiner Hand . „Und beim böhmischen Kniff
legt man so wieder aus , und dein Gegner zappelt am Degen
wie eine Wachtel. Das ist das zweitemal , daß ich dir 's zeige!
— Weiter !"

Nach einigen Gängen hatte Jan einen Stoß gegen die
rechte Schulter . Er ließ das Rapier sinken und lächelte
verlegen.

„Das kann jedem passieren," sagte der Abbe, indem er
sich eine Locke aus der Stirn strich. „Aber was nur einem
geborenen Bauern passiert , ist —" und feine «Stimme nahm
einen verteufelt verächtlichen Klang an — „daß er mit
einem Stich in der Schulter dasteht und daraus wartet,
daß man ilpk absticht. Nimm Rache für den Stich , Kerl,
oder ich wers' dir das Rapier ins Gesicht! Los !"

Und wütend stürzte sich Jan auf ihn.
„Piano , piano, " ries der andere , indem er weitersocht.

„Uebrigens , ein Stich in die Schulter , süßer Heiland , damit
kannst du noch drei kalt machen. Piano , Kerl . So So ."
Und er pfiff , als wenn er ein Pferd beruhigen wollte.

Obgleich Jan wie ein Lastträger schwitzte, rief er zwi¬
schen den einzelnen Stößen und Hieben:

„Ich geh' in den Krieg, Zackerbombenundslöh ? Ich geh'
ins Feld !"

Ter Abb6 mochte in diesem Augenblick wohl ein wenig
unaufmerksam sein, denn sein Rapier flog plötzlich schlen¬
kernd an die Decke, lind Jans Eisen rannte ihn vor die Brust.

„Sprich , Jos6 Maria, " rief der Sieger , „ stehe ich schon
meinen Mann ?"

Der Abb4 war gerade mit dem Fünfmaßkrug beschäf¬
tigt und konnte nicht sofort antworten . Dann sagte er:

„Zweifellos , kleiner Jan . Aber gebrauche die Vorsicht,
deinen Mann vorher zu fragen , wie lange er schon dient.
Wenn er sagt, zwei, drei Monate , so kannst du es immerhin
riskieren . Sonst geb' ich für dein Leben keinen rheinischen
Heller ."

Jan kratzte sich verlegen am Kopf und machte ein
trauriges Gesicht. Aber Jose Maria klopfte ihn derb aus
die Backe und sagte warm:

„Dummer Jan , du kannst den Rittmeister vor die
Front fordern , kleines Ungetüm , das bu bist."

„Wirtlich ?"
Und lachend warf Jan die Arme um den Hals des

Freundes und fügte ihn trotz seines Sträubens herzhaft
ab Der Abbe machte sich frei , und indem er mit großen
Schritten in der Kammer auf und nieder ging , hielt evl
Jan folgende kleine Predigt , wenn man des profanen
Themas wegen so sagen darf.

t,Nun glaubst du, Sohn und Freund , daß du ein
Meister wärest . Dazu , o Jan , fehlt dir viel . Du hast prächtig
lange Arme —"

„Das kommt vom Fässer stemmen."
„Schweige. — Und bu weißt , ein Arm , der um' eine

Handbreit länger ist, als der eines Menschen von einigem
Anstand , setzt deiner Degenlänge eine .Handbreit zu. Du
hast also den kürzeren Weg. Ferner hast du die hellen Augen
und die rechte Lebendigkeit, die die Absicht des Gegnerserrät —"

„Das kommt vom Weintrinken ."
„Aber du hast auch," uud Jos6 Maria erhob seine

Stimme — „zuweilen die blinde Wut , die dreinschlägt ohne
Besinnung , und das kommt von deiner bäurischen Abstam¬
mung . Außerdem hast du einen dicken Schädel , bu Bauer,
und ehe bu den böhmischen Stich , das spanische Ävemaria
und jene entzückende Finte , die man den Apfelstich nennt,
nicht gelernt hast, bis du kein Meister . Ein Mann von Welt
wirst du aber nie werden , sonst ginge dir dein greulicher
Fluch nicht so glatt vom Munde , obgleich ich dir mehrere-
mal gesagt habe, daß es 8acr6—Nom - de—Dieu heißt"

„Sag ' ich doch."
„Sacre —Nom—de —Dieu! Sprich nach."
„Zackerbombenundslöh über dein verdammtes Fran¬

zösisch. Mir wird , als hätte ich jungen Wein im Leibe,
wenn ich das spitzmänlige Gewäsch höre !"

Der Abb6 schüttelte das Haupt , zog aus der abgrund-
ttesen Tasche ferner Soutane ein halbes gebratenes Huhn
^rvor und letzte sich auf einen Stapel Bücher, der in einer
E<ke lag . Und iildessen Jan wütend aus uud ab lief, begann

er einen Flügel zu dêknabbern . Die Knochen besah er lieb¬
reich und gedankenvoll und murmelte:

„Er ist ein Barbar . Eine sündhafte Kreatur , die dem
Lichte wahrer Bilduna feindlich ist. Soll ich ihn der Ver¬
dammnis überlassen , indem ich ihm meine Nähe entziehe?
— O Jan , die Sprache , die du so übel beschimpfst, ist die
Sprache deS göttlichen Paris . Und ich sehe keine Möglich¬
keit, drch von dieser Lästerung des Göttlichen zu absolvieren,
als mir zu schwören, daß du mit mir nach Daris gehen
willst , mit mir , der ich mich entschlossen habe , dieses mnsen-
fremde Land mit jenem besseren zu vertauschen ."

„Du willst fort ?"
„So wie du . Lockt dich das Waffenhandwerk , lockt dich

der Mord , das Laster , die Gefahr , der Teufel , das wilde
Gebrüll der sieghungrigen Soloaten , Galgen und Rad,
was alles du erwählst , wenn dir dem Kalbfell folgst, so
kannst du das auch in Frankreich haben . Und mich hindere
nicht, nach Paris mich zu sehnen, wo man anl Montag im
Salon Serigny sich vereint , am Dienstag jm Salon Mu-
song, am Mittwoch — der Himmel öffnet sich! — im Salon
Rambouillet , um über die Literatur zu sprechen und die
Herren von Balzac , von Boitnre rezitieren zu hören , wäh¬
rend der Herr Kardinal Richelieu staatsmännische Weisheit
ausspricht . Ich trage , du weißt es, dieses Kleid, um un-

estört meinen Studien zu leben , mit Anstand ehelos zu
leiben ; das einzige Kleid, das ein Mann von Geist, der

nicht Revenuen von fünftausend Livres hat , tragen kann.
Ich habe aus Frauenliebe verzichtet , ich habe meine Heimat
verlassen , esse trockenes Brot , wie du siehst, um mir Bücher
lausen zu können. Jetzt aber ist die Zeit gekommen, da ich
die Früchte meiner Mühen und Entbehrungen genießen
will , in Paris , im göttlichen Paris . Uebrigens ist dieses
Huhn zäh . Nirgend als in Paris versteht man zu kochen.
Am Tisch der Frau Althuysen in der Gereongasse hat man
mir gestern Wildschweinbraten vorgesetzt, der in einer Ro¬
sinensauce schwamm. Ich bitte dich, Jan , Wildschwein —
da beiüft du an finstere Tannendickichte, wildes Grunzen,
an Hunde , die aufgeschlitzt sich überschlagen , und keuchende
Jäger . Und zu diesem Heldengericht Rosinensancc ? Reich' mir
den Krug ."

Er trank . Sorgfältig betrachtete er das Ornament des
Gesäßes und sagte dann halblaut vor sich hin:

„Denn es gibt auch eine Genialität im Kochen, pfy,
wenn ich — !" Und aus tiefem Sinnen heraus murmelte

-er : „Zwei, drei Machandelbeeren an Wildschtvein. Ob man
in das Feuer unter dem Bratspieß Tannenzweige werfen
könnte ? — Mer du sprichst nicht, Jan ? Schlag ein , mir
gehen nach Paris . Was zögern wir ? Sofort ! — .Halt, du
Lasterknecht, du denkst an Frau . Josepha !"

„Nein , nein ."
„Stopfe dein Hemd mit Werg aus , setze dem Popanz

deine deutsche Nachtmütze ans und leg' ihn in dein Bett.
Wenn Tugendjosepha beim ersten Hahnenschrei in dein
Kämmerlein schlüpft, um mit einem Kpß dich zu »vccken,
so hat dich der Teufel geholt , und der bin ich."

Jan fuhr sich mit beiden Händen durch seinen weiß¬
blonden Schopf und- stöhnte.

„Hach, Jose Maria , wenn du wüßtest . Ich kann nicht
fort . Jetzt nicht. .Heute uicht. Denn —" Und er erzählte seinErlebnis mit Griet.

(Fortsetzung folgt .)

Ihr Wunsch.
Skizze. Von einem Offizier im. Felde.

Silbergrauer Morgeureif bedeckte die Ränder des Schützen-
grabens . Die Nachtwache war zu Ende . Aus ihren kleinen Höh¬
len am feiudwarts gelegenen Rande des Grabens krochen die bär¬
tigen Lanowchrmänner , schüttelten den Reif von ihren Mänteln
und bewegten die steifgewordenen Glieder . Dann traten sie an die
Gewehre heran , säuberten sie mit liebender Sorgfalt und stellten
srck schließlich hrnter ihren Schießscharten auf . Den Blick hinüber
zum feindlichen Graben gewendet , der sich in naher Entfernung
vor ihnen gegeii den grauen Hintergrund abhob . Auch, drüben war
maii ckvach geworden , und ab und zu pfiff eine Kugel hart über
den Grabcilrand himveg oder klatschte gegeii die Böschung Doch
das störte die Landwehr nicht, die während des behäbigen Morgen
fruhstucks bisweilen curch ihrerseits einige Grüße hinübersandtc.

Plötzlich wurde bas Feuer von drüben lebhafter , die Geschosse
surrten in schneller Folge über den Graben hin weg. Sie schossen
auf ein weiteres Ziel . Richtig , an der Straße entlang , die zum
Waben , führte , ging ein einzelner Mann vor . Daß sich dopt am
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Tage ein Zipfel zeigte, war allerdings eine Seltenheit und nicht
verwundern , daß der Gegner dieses Ziel zu einem' Preis - und

ettschießeu zu benutzen schien. Mer er .hatte doch nicht mit sei¬
nem Gegenüber gerechnet. Kaum halten die Landwehrmänner vorn
ersaßt , worauf der Feind schoß, da legten sie auch schon wie ans
ein Zeichen das Stück Brot oder Speck, <m dem sie gerade kauten,
beiseite und schlugen an . Hier und da tauchte drüben ein dunkles
Käppi ans , ober lvo sich eins zeigte , schlugen jetzt die gut gezielten
Schüsse der Landwehr ein . In wenigen Augenblicken stoppte drü¬
ben daS Feuer ab , der Franzmann verkroch sich hinter seine
Deckung. Ungestört kam der einzelne Soldat jetzt dem -Grabcn
Näher, nun sprang er mit einem fröhlichen Lacheil in den Graben
hinein , .Dank Euch schön!" rief er mit heller Stimme , aber dann
zögerte er . „ Bin ich denn hier recht? Ihr seid doch nicht von mei¬
nem Regiment ? Was seid Ihr , Kameraden ?"

„Wir sind vom Landwehr -Regiment die achte Kompagnie , Herr
Leutnant, " gab der alte rotbärtige Krieger zurück, der trotz des
einfachen Soldatenmantels den Offizier in dem Ankömmling er¬
kannt hatte , und fuhr aus den fragenden Blick des Leutnants fort:
„Das aktive Regiment wurde vorgestern aus den Gräben zurück
gezogen und soll nach Rußland abtransportiert worden sein."

„Teufel auch," meinte der Offizier , „und da schickt man mich
hier herauf . Ich war einige Tage leicht verwundet im Lazarett
Und wollte nun wieder zum Regiment . Was nun ? Wer führt denn
Eure Kompagnie ?"

„Ein Vizefeldwebel , Herr Leutnant , führt uns, " antwortete
der Landwehrmann mit einem schmerzlichen Unterton in der
Stimme , „ unser guter Oberleutnant fiel kürzlich beim Sturm.
Und nun find wir ganz führerlos ; wir möchten wohl gern wieder
einen Offfzier . aber —" Da brach er ab : es lvaren schon zuviel
Worte für einen so alten Krieger.

Der Offizier ging den Graben entlang . Wo er vorbeikam , trat
die Mannschaft ehrfurchtsvoll zur Seite . Ein freudiges Leuchten
kam in die An gen der Landlvehrleute . Es war ihnen eine Freude,
daß wieder ein Offizier unter ihnen weilte.

In einem niedrigen Unterstand hockend traf der Leutnant den
Kompagnieführer mit einigeil älteren Unteroffizieren . Er kroch
-n ihnen mit unter und schüttelte ihnen im düsteren Licht die .Hand.
Don ihlien erfuhr er bald die Tatsache , daß das aktive Regiment
nach Rußland sei und gleich daraus abermals die Klage , daß die
Kompagnie nun keinen Offizier mehr habe. „ Ich gebe mir schon
die größte Müh '," meinte her Feldwebel zum Schluß treuherzig,
„aber für die Leute ist's doch was anderes , und ich selbst wäre heil¬
froh ." Dann versanken sie in den Allstausch der Kriegserlebnisse.
Und bald war das Balld zwischen dem jungen frischen Leutnant
und den ergrauten wackeren Landwehrleuten geschlossen. Als er
gar noch erzählte , auch er habe ein junges Weib und einen kleinen
Kerl zu Haus , da fiilg jeder nach der Reihe an , seine SorgenI
schlicht und treu zu offenbaren.

„Tüt , tüt -t -ü-ü-ü-t" rief der Fernsprecher aus der dunklen
Ecke. Der Bizefeldlvebel legte den Hörer ans Ohr . Er horchte eine
Weile auf die knarrende Stimme in der Leitung , dann flüstert er:
„Wir sollen angreisen ." Ter Leutnant ergriff die andere Ohrschale
und hörte mit zu, nickte lind bat um den Sprecher.

„Herr Oberstleutnant, " rief er hinein , „ hier ist Leutnant
Helling . War verwundet und abgekommen vonl Regiment . Bin jetzt
mit hier oben ini Graben der Landwehr . Dürfte ich heute viel¬
leicht den Sturm leiten ?"

Nach einer Weile legte er den Sprecher beiseite. „ Also Herr¬
schaften, wir werden die Kiste heut zusammen machen." Und der
Bizefcldwebel drückte ihm die Hand und sagte : „ Mas werden sich
die Leute freuen !"

Wie ein Lauffeuer hatte sich der Angriffsbefehl im Graben
verbreitet . Die Leute machten ihre Sachen fertig , denn sic lvaren
gewohnt , daß nun bald der schwere Angriff beginnen würde . Es
lvar ein sauer Stück Arbeit , das wußten sie, und mancher Sturm
war schon rm feindlichen Graben zerschellt. Da drüben vor dem
Grabei : lagen ja noch die Leichen der gebliebenen Kameraden.
Immerhin , sie führte heute ein Offizier , und neben dem Ernst gab
ihnen dies eine größere Siegeszuversicht.

Der Leutnant ivar mit dem Vizefeldwebel an den Grabcnrand
getreten und betrachtete sich das Angriffsgelände . „Ich kenne das
Borgelände hier gut, " sagte er , „ es ist nutzloses Opfer hier über
die freie Fläche anzutreten . Sehen Sie dort rechts den schmalen
Graben längs der Straße ? Da werden lvir heute abend entlang
Vorgehen."

Ter Feldwebel erstaunte . „Sollte der Sturm nicht gleich
unternommen werden?

„Ich 'habe dem Oberstleutnant gesagt, daß ich den feindlichen
Graben beute nehmen würde . Das andere muß er mir schon über¬
lassen. Lassen Sie ansagcn , Feldtvrbel , daß die Leute am Tage
ruhen . Abends gibts Arbeit ."

Mehrmals rief der Fernsprecher am Tage noch an . Warum
so lange mit dem -Sturm gezögert lvilrdc ? Ob er nun endlich er¬
folgt sei. Immer wieder gab der Leutnant zur Antwort , der
Heutige Tag habe zwölf Stunden . Man möge sich gedulden.
Die Leute aber schliefen ruhig in ihren Schützenlöchern und fühlten,
daß letzt jemand die Beranllvortung ftlr sie trug.

Es war dunkel geworden . Der Leutnant voran , schlich sich
Mann ftlr Mann ans dein Schützengraben , duckte sich in die
Siraßenrmnen imb kroch hier auf dem Bauche weiter . Es ver

giirg eine Stunde und noch eine . Nur zollbreit , aber doch unbe¬
merkt kamen sie vorwärts . Jetzt konnten sie schon das Sprechen
im feindlichen Graben vernehmen.

Näher rückten sie auf . ES war nur noch ein kurzer Sprung
bis znm Feind . Sie konnten nun nicht mehr unbemerkt bleiben.
Schon fielen einige Schüsse des feindlichen Postens , der anfmcrk-
sam geworden war . Da sprang der Offizier an der Spitze hoch
und wie ein Mann die Leute neben und hinter ihm . Ein rascher
Sprung , ein vielstimmiges Hurra , ein paar aufblitzende Schüsse
und ein lvütendes Ringen . Die Landwehr lvar im feindlichen
Graben und räumte auf . lieber den Grabenrand sprangen die
überraschten Franzosen , von den nachpeirschenden Schüssen ver¬
folgt . Schnell richteten sich die Landwebrleute gegen einen An¬
griff ein . Bon drüben begann ein wütendes Jnfcmteriefeuer , all¬
mählich flaute es wieder ab . Tie Landwehr hatte den Graben
genommen , fast ohne Verluste.

Die Leitung war schnell nachgelegt . Im eroberten Unterstand
saßen sich Leutnant und Feldwebel gegenllber . Der Offfzier griff
zun: Sprecher . „ Abschnittskommandenr " . Und dann : „ Melde,
daß der feindliche Schützengraben an der Höhe von der Landivehr
genommen ." Erneu Augenblick Stille . Dann eine freudig erregte
Stimme . „ Helling , ein Prachtmensch sind Sie ja ! Wie haben Sie
denn das gemacht ." Ter Leutnant erwiderte : „Die brave Land¬
wehr hat es geschafft, Herr Oberstleutnant ." Und wieder ton : eS
zurück. „So soll die brave Kompagnie zur Belohnung einen Wunsch
frei haben . Frager : Sie , ob sie Ablösung oder bessere Verpflegung
will !" —

Ter Offizier übermittelte es dem Feldrvebel . Der wiegte den
ergrauten Kopf und ging hinaus , um sich bei den Leuten nmzu-
hören . Tann kam er wieder.

„Wie ich es mir dachte," meinte er stockend, „ die Leute wollen
keine Ablösung und auch keine besondere Verpflegung . Aber eine«
Offizier möchten sie wieder haben . Sie bitten um ihren Führer
von heute . Darf ich das sagen ?"

Der Leutnant drückt dem Feldrvebel die biedere Rechte und
reichte ihm den Sprecher . „ Sagen Sie es selbst, lieber Feldtvebel,
und fügen Sic bitte hinzu , das sei auch mein schönster Wunsch !"

vermischte ».
c a n z ö s i s ch f ü r d i e F e l d g r a u e n . Die „Kriegs-

f l u g b l ä t 1 e r" , Beiblatt zur „ Liller Kriegszeitung " yjr . 16 vom
1. Februar 1915 enthalten folgenden gelungenen Scherz:

Kurze Anleitung zur Erlernung der sranzö-
s i s che n S p r a che, den deutschen Soldaten gewidmet von Josef
Huber,  kgl . bahr . Infanterie -Soldat , früher Stallschweizer und
1. Vorsitzender des kath. Bnrschenvereins Mieshartling.

*

Stcbst auf in da Fruah und kochst an Kaffee,
-So brauchst, 's is recht leicht zum merken, „ Dülä " .
Und suachft zweg'n der Hänsa ab nach oana Kuh,
Dia ffndsst leicht, dia schreit a in Frankreich nur Muh.
Vertrag ':: dös Kommisbrvt net guat deine Zähn,
Dann gehst zun: „bnlangsche" und verlangst „Dupün " ^
Und is da ohne Butter de: Kommisbrot - 'leer,
Machst 's so und sagst einfach : i nükht „ Dübörr " ,
Und steigt da vor . Larsei da Mag ' :: in d' Höh ',
Dann machst as tt so und sagst : „ manscheh" !
Und siagst wo a Schild ! : „ Eharkuterie " ,
Was dös is , woas bei uns a jed 's Bich.
Erdäpfel , Grundbirn und dergleichen mehr
Hoaßcn französisch allweil : „Ponnndetcrr " .
Und san ma a Barbar '::, auf 'nt Tisch 'eff nm: net.
Mir möcht'n a Teller , dös hoast „ assictt ,
Und hat da oana fei Messt: oavo.
So mnaß halt sag'::, daß d' brauchst „ du kutoh" .
Willst mit die Finger d' Menasch ess'n net.
Verlangst a Gabel und dia hoaßt : „ furschett" .
„Labiähr " hoaßt „Bier " und hoaßt a „der Sarg " ,
Dös Bier ! ! und der Rain ' ? na düs is scho arg.
Und hängst an a Flaschen langmächti jcho dro
Und bringst as net auf , nimm an „ Tihrbuscho " .
Willst mit an Kam 'raden ins Wirtshaus geh' .
Schauast nach an Taferl : „ Estamineh ."
'Hast 's Zrvick'n inv Bauch und bist scho halb hi,
Na kuriert d: sicha a Glas „ Ohdewieh " ,
Uiü) bist a bessara . seinara Herr,
Verlangst in dem Fall „ anverrdölikehr " .
Brauchst Haber für ' n Gaul und hast aba koan,
Verlangst ganz oanfach „ dölawoan " .
Vom Haber lebt aba a Pferd net alloa,
Es braucht a a Heu, dös hoaßt „düfoa " .
* D i e Flieqerbontbe vor Gericht.  Da nun einmal

die bösen Deutschen in Parts an allem schuld sein sollen, so ist es
nur natürlich , daß sich oud ) die iranzöüschen Advokaten ihrer de
dienen . Wo gäbe es für das Platdoyer eines Pariser Rechts¬
anwaltes eine:: besseret' Grund als eine deutsche Fliegerbombe.
Dieser Ansicht mar der RechtSbeistand einer würdigen Dance aus
gutem Hanse, Mine . Marie Mombes , die sich dieser Tage vor einen:
Pariser Geeicht wegen verschiedener Diebstähle zn verantworten
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hatte , bie man »hr zprLast legte. Die Lache stand ziemlich schlecht,
».'-NN die dlugeklagte war in den Läden auf irischer Tat ertappt
worden . Der Rechtsanwalt konnte also die Diebställle nickt leugnen
und sucht« nach EntschuldigungSaründen . Sr belmuptete daher , dab
die Gelstesveckaffung der Tome krankboste kleptomarnsche Zuge aul¬
wiese. und zwar sei der Grund hierfür nichts anderes als die Bomb«
eines deutschen Fliegers , die bei einem der zahlreichen Angriffe
ivckdrend der ersten Zeit des Krieges ganz in der Rade ihre«
Hausetz er-vtodlcrle . Der furchtbare Knall und der ansgestandene
Eckreck habe die Sinne der Mme . Mombes derartig verwirrt , dah
sie nun nicht mehr Mein und Dein voneinander unterscheiden könne.
So habe die deutsche Fliegerbombe au « der ehrlichen und an¬
ständigen Dame , der man brSver nicht das geringste l)abe vor-
iverten köimen, eine gelahrt icke und geschickte Ladendiebin gemacht.
Die Richter waren durch diese Beweisführung nicht wenig betroffen
und gingen ersthait auf die Sache ein. Die Dame aber wollte sich
auch durch eme deutsche Fliegerbombe nicht zur Kleptomanin
stempeln lasten, sondern verlegte stch auls Ablenguen der Diebstähle
und erklärte , nichts von der Fliegerbombe zu wissen. So wurde
sie trog der glänzenden Erfindungsgabe ihres Advokaten zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt , aber die Vollstreckung vorläufig
hinauSgeschol>en, da fie «ioch nicht vorbeirrait war.

'Ein guter KriegShnnd u u b fchlechterPatriot.
Wenn auch die Einstellung vo»i Kriegshunden tu der deutschen
Armee erst in den achtziaer Jahren erfolgte. so haben Hunde doch
schon in einzelnen Fällen auch im Kriege von 70/71 glite üenste ge¬
leistet, treilich auch deu Gegnern - Bei Magny vor Metz hatte die
französische Feldwache einen Borpostenhund , ^er mit grögter . lui-
mcrksauikeit jede Patrouille schon eui weiteste Entfernung ivillrrte
und der Bedecke meldete. Ja . der Hund unternahm gerade - l»selb¬
ständig lliS auf hundert Schritte vor der deutschen Linie Pa¬
trouillen . Die - hatten die deutschen Schutzen bemerkt, und der
Soldat Martin kroch in einer dunklen Reumondnackt an die semd-
ltche Chasseur k ctwvLl -Vedetre bis auf hmrdert Schritte heran,
nackdem er sich vorder im besten einer Diatrtschlüige geübt lratre,
ruro stellte die Sckliiige auf den Steg . Ta der Wind günstig ivar,
hatte ihn niemand bemerkt. Nun liest er einen weiter zurück-
liegendeii Kameraden ctu Geräusch machen, und sofort kam auch
der Hund vor , betrat ahnungslos den Steg , auf bem die Schlinge
ausgestellt war , die nun Martin zuzog. Der Hund, ein gefähr¬
licher Gegner , war gefangen. Zwar kam die Vedelte auf den
Klagelaut des TiercS vor und ichost ihren Karabiner in die Nacht
hinein , aber die Nacht war zu dunkel, der Eonp war gelungen.
Indessen schickte man den Hund mcbt in die Gefangenenlager nach
Deutschland, sondern behielt ihn bei sich, und Marly , — so nannte
man ihn, — erwies sich als schlechter Patriot , er leistete fortan
den deutschen Schützen gute Dienste.

' Wie Napolon ein kugelsicheres Panzerhemd
b e ka m. Kugelsichere Panzer , die der Beickievung mit dem mo¬
dernen Iulanteriegewehr widerstehen , werden jetzt vielfach an¬
geboren, und man hat sie nicht nur bei uns , sondern auch bei
Miseren Gegnern . Nach kugesicheren Panzern hat man wohl ge-
sllcht, so lange man Feuer,paffen kennt. Auch Napoleon 1. hat
dieser Frage seine Aufmerksamkeit geschenkt. Eines Tages — die
wenig bekannte Anekdote teilt das „Atgerneen Handelsblad ' mit
— bestellte er bei einem Waffenschmiede einen knaeliicheren Panzer.
Aach einiger Zeit war daS Panzerhenid fertig, der Waffenschmied
lieferte es selbst ab. und Napoleon fragte , ob es wirklich kugelsicher
sei. Tie Frage wurde bejaht und darauf liest der Kaiser den
Schmied das Panzerhemd anziehen . Der Schmied 'war nicht
wenig erschrocken, als Napoleon eine Pistole aus der Tasche zog
und sagte : „Wir wollen das Panzerhemd auSproben ." Er zuckte
aber nicht mit der Wimper , als Napoleon «in paar Schritte
zurücktrat und ihn mitten auf die Brust schob. Tatfächlich prallte
d,e Kugel ab und siel in einer Ecke nieder . , Urndrehen, ' befahl
Napol 'eon, und schost dem Schmiede auf den Rücken mit dem
gleichen Erfolge Dann nahm er ein Jagdgewehr und fchost noch
mehrmals aus den Schmied . Immer blieb das Panzerhemd un¬
beschädigt mrd der Schmied auch. „Ich bin zufrieden . Wie viel
bekommen Sie für Ihre Arbeit ?" fragte der Kaiser, der nun
offenbar sehr gut gelaunt war . , 18 000 Franken " erwiderte der
Schmied . „DaS ist zu wenig, - errtqegnere der Kaiser. „Lassen Eie
sich von meinem Zahlmeister 33 00 Franken anszahlen . Sie haben
die Probe meisterhaft bestanden.'

am nächsten Tag in dickere Scheiben scüitznden, diese braten
und mit geschmortem Backobste essen.

Genau so kann man Haferbrei oder Reisbrei bereiten
und die etwaigen Reste verwerten.

Saure Kar tv sseln:  Man schneidet wieder die ab-
geschälten Pellkartoffeln in Scheiben . Mit feingeschnittenen
Zwiebeln läßt man einige Löffel Mehl in einem guten Stück
Butter gelb schwitzen, fügt elloas Salz , ein klein wenig
Zucker und etwas Essig hinzn , so daß inan eine schwach-
sämige , süßsauer schmeckende Tunke erhält . Diese Dünke
gießt man über die Kartoffeln und läßt sie noch etwlvs
damit durchziehen oder einmal damit aufkochen.

vüchertisch.
- Arena  Vor kurzem ist das siebente Heft dieser von

Rudolf Presber heransgegebenen Monulschrrü erschienen — wiederum
ein stattttcl^ S Buch, mit Bildern und Textbe,trägen reich auS-
gestartet, natürlich wieder in seinem ganzen Inhalt aktuell. Ein
Kaiserbrld Professor FahrenkrogS l . Jck kenne kerne Parteien mehr »)
lestei es ein. Darm beginnt Rudolf Presbcr einen neuen humo¬
ristischen Roman . „Der Rubin der Herzogin ", als willkommene
Gabe für die vielen Freunde dieses geistreichen Plauderers und
kraftvollen Dichters . Bon den anderen Poeten und Schriftstellern,
die Beiträge spendeten, seien nur die folgenden hcrvorgehoben,
deren Namen in der Literatur längst erneu guten Klang haben:
Rudoli Herzog, Earl Hauprmann , Thea von Putlkainer , Richard
Schankal , Leo Heller, Ernst Jäckh, Wilhelm Pieper ufw . Besonders
rvertvoll ist ern Anbau , in dem ein türkücher Leutnant . Hassan
Raghrb mit Namen , sein Urteil über das nrohannnedani che Heer
nrrlleilt . — Gemälde und Zeichnungen und eine Reihe aktueller
Photographien vervollständigen den Inhalt dieses HeiteS.

— Kunst wart . Zweites Februar Heft.  Kriegs-
ansgabe zunr Halen Preis . lVerlag von Georg T . W Eallwen,
München . Grünere Aufsätze: Rembold S «eb«rg, Genie und Helden¬
tum . Ezard Nidden , Bücher der Zell ? AvenarmS , Apokalyptisches
in unserer Bildkrurst. Alice ©domo », Kriegsdienst im Haushalt.
AvenarrnS . TuS „Persönliche " in Scuven Spittclers . Lote Blatter:
Neue Soloateutieder , vor dem Auszug und im Felde gedichtet. In
der Rundschau n. a .: Alexander v Gteicberr-Rutzrvurm , Ter Heh-
geist. F M. Huedner , Teuticher Ausnahmezustand . H v. d. Psordten,
Bücher über Brahms . Ehr . Wieuecke, Hinoenburg >ür alles . Hans
Wehberg, 7 ie Böllerrechtswissenichgst und Völkerhab ? O. E. Lessing,
Wir Deutfch-Anrerikancr . Bilderbeilageirr August Bronrse , Die
apokalyptischen Reiter . Arnold Bocklin, ter Krieg, erste und zweite
Fassung. Dürer und Peter Eornelru - , Die apokalyptischen
Reiter . Kopf- und Schlichlerste nach Holzschnitten Dürers . Noten-
bt-iiage : R . Schaad , Vertonung von ZuckermannS 'ievreicöt|ct)ein
Reiterlied ".

— Die „Btlderinappen fürs deutsche HauS ' des
Stiftungsverlages  rn Potsdam haben sich durch künst¬
lerische Gediegenheit , vornehme Aussialtung und trotz dessen un¬
gewöhnlich billigem Preis in der deutschen Famrlre längst einen
Ehrenplatz gesichert, denn es sind echt deutsche Künstler , die der
Verlag dafür gewomien hat . Das gilt ganz besonders von Rudolf
Scharfer,  diesem Groden im Reiche der Zeichner . Aus seinen
Bildern spricht uns der Geist deutscher Innerlichkeit und Herzlich¬
keit io echt und wahr an, duff ,v r daraus m er germants i eS Welen
mehr lernen als aus mancher dick geschwollenen Kulturgeschichte.
Jedes Kind versteht ihn . und die Alten sitzen sinne»,d vor fernen
Werken wie vor einem tiebgervordenen Buche und entdecken immer
neue Schönheiten . Auch die soeben erschienene Mappe tO : - I m
Wanderschrrtt deS Lebens ", 6 Zeichnungen von Rudolf
Schaefer in seiner Diappe , 26x33 Ztrn ., Preis Mk., ist wieder
eine reife, köstliche Gabe des ech! deutschen Aieisters.

Im gleichen Berlage , irr derselben Ausstattrmg ittib zunr
selben Preise erschienen weiter die empfehlenswerten Mappen:
„B i s m a r cf-, 6 Origina zeichnuugen von Karl Bauer  mit
einem Gedicht von Dr . Cour . Müller in Potsdam , und ..Allerlei
Brunne  n", 6 Zeichnungen deutscher Brunnen von Wilhelm
Thiele.

Die Küche im Kriege.
(Nachdruck dringend erwünscht.)

Sehr nahrhaft ist Buchweizengrütze;  sie ist
bei Kindern gewöhnlich besonders beliebt . Man wäscht die
Grütze in heißem Wasser, rüürt sie dann in kochendes
Wasser oder in kochende Milch, gibt etwas Sulz und Butter
dazu und läßt sie -unter häufigem Umrühren zu dickem
Brei einlochen Den in Wasser gekochten Brei ißt man mit
heißer Milch ; den in Milch gekochten mit Zucker und Zimt
oder mit brauner Butter - Ist von dem Brei etwas übrig
geblieben , so läßt man ihn erkalten und kann ihn dann

Logogriph.
Mit , 1" ein spinlsivebfeirreS Ding,
Nicht greribar , nur gedacht im Raume;
Doch ist's auch wesenlos , gering:
Durch , d" statt „i° wächst eS zürn Baume.

Auslösung in nächster Nummer.

Auslosung der Königspromenade in voriger Nummer:
Keine Freude der Welt , dre nicht auch vom Leid ist begleitet i
Aber rvarnm geht slcts dann auch daS Leiden allein ? Grerrst

Schristleitung: Ana. Goetz - Rotationsdruckund Verlag der Brühl'schen UniversitätS-Buch- und Ctcindruckerei, N. Lange, Giesien.
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